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Einleitung. 



Ein Rückblick aaf die Carzeit in Carlsbad im Jahre 1860 
in balneologisch-statistischer Beziehang. 



JL/ie Saison vom Jahre 1860 wird wohl in den Annalen unserer Brunnen- 
stadt sowohl durch eine seltene Frequenz von Heilbedürfligen, als auch 
durch eine anhaltend nasskaltC; sehr veränderliche Witterung ein denk- 
würdiges Blatt behaupten. 

Der drohenden politischen Situation ungeachtet sandten Deutschland, 
Rnssland, Polen , Schweden und Ungarn bedeutende Gontingente nach 
Carlsbad. 

Die Zahl der Parteien betrug 6366 mit 8975 Personen. 

Im Jahre 1859 zählten wir 4535 Parteien mit 6480 Personen; die 
Frequenz steigerte sich um 1831 Partelen mit 2495 Personen. 

Dazu kommen für diese Saison noch zu zählen : 

a) 13 Parteien, die nicht in der Curliste erschienen, mit 13 Personen, 

b) die im k. k. Militärbadehause unterbrachte österrei 

chische Militärmannschaft mit .... 88 „ 

c) die im christlichen Fremdenhospitale Verpflegten .155 „ 

d) die im Israelitenhospitale unterbrachten Israeliten . 60 „ 

Summa der Gäste . . 9291 „ 

e) Fremde mit dem Aufenthalte von 1 bis 8 Tagen . 3255 „ 



Totalsnmma . 12546 

Im Jahre 1869 betrug diese nur 9563 Personen. 
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Die Saison Hess unverkennbar 3 Stadien bemerken: die Frühjahrs- 
Curperiode bis Ende Mai mit 1557 Parteien und 2212 Personen; die 
eigentliche Saison mit 5368 Parteien mit 7561 Personen, die Curperiode 
von Anfang Juni bis Ende Juli umfassend. Der Monat Juni bildete heuer 
die Glanzperiode unseres Curortes ; Frequenz, Brunnenleben, Curereignisse 
etc. traten da in bemerkbarer Weise — als Attribute einer lebhaften Cur- 
Saison — hervor ; denn die Fremdenbewegung war da am stärksten. Das 
dritte oder Abnahmsstadium der Saison umfasste die zwei Monate August 
und September, während im Jahre 1859 gerade der Monat August durch 
den Friedensschluss von Villafranca sich durch Frequenz und Glanz am 
meisten auszeichnete, indem Curgäste, den feineren socialen Kreisen an- 
gehörend : Fürsten, ausgezeichnete Diplomaten, hohe Militairs, Staatsbeamte 
etc. erst um diese Zeit in Carlsbad eintrafen. Heuer hatte die bevorzugte 
Frühlingssaison jener des Herbstes bedeutenden Abbruch gethan. Niemals 
hatten sich an unserem Curorte so viele Frühlingsgäste vereinigt, niemals 
hatte diese Periode des ganzen Curiebens sich zu einer solchen Höhe em- 
porgeschwungen , der Monat Juni stellte den Juli bedeutend in Schatten, 
und es schien schon in der Mitte dieses Monats, als ob die Zahl der An- 
kommenden in bemerkbarer Weise abnehmen würde. 

Die Brunnen- und Badecuren gingen mit Rücksichtsnahme einiger 
Cautelen, die die exceptionelle Sommerwitterung gebot, ganz normal vor 
sich ; der Gesundheitszustand war mit Ausnahme leichter Formen catarrhali- 
scher und rheumatischer Affectionen und Diarrhöen ein sehr günstiger. 

Wenn eine Saison unseren Curort zu einem Weltbade erhob, so ist 
es die vom Jahre 1860, die den deutlichsten Beweis lieferte, dass für die 
herrschenden chronischen Leiden unserer Generation die alkalienreichen 
Thermen unserer Qnellenstadt als die wichtigsten Heilagentien betrachtet 
werden. 

Ich habe zum Vorwurfe meiner balneotherapeutischen Studien aus 
dieser Saison die Gicht, Meliturie und einige häufiger in Carls- 
bad vorkommenden Krankheiten der weiblichen Sexual- 
Organe gewählt Nächst den Leberleidenden sind es die Gichtkranken, 
die ein bedeutendes Contingent für unseren Curort stellen. 

Wenn auch der Triumph, den Garrod mit der überschüssigen Harn- 
säure im Blute Gichtkranker feierte, nicht lange währte, da sorgfältig an- 
gestellte chemische Untersuchungen uns belehrten, dass seine Entdeckung, 
wenn gleich in vielen Fällen, sich doch nicht überall nachweisen liess, so 
ist es doch durch die chemisch-physiologischen Forschungen über die Gicht 
in Parallele gehalten mit den Resultaten; die die Balneotherapie von Carls- 



bad in diesem Leiden erring, erwiesen, dass die alkalienreichen Thermen 
zur Elimination der fremdartigen^ dem Blute einverleibten Stoffe und zur 
Amelioration der Haematose selbst durch eine lebhaft eingeleitete Stoff- 
metamorphose Heilung oder Linderung zu schaffen vollkommen geeignet 
sind. Dr. v. Vivenot sen., dem eine reiche Erfahrung über Glarlsbad zu 
Gebote steht, lobt unsere Sprudelbäder vorzüglich in Nieren- und Blasen- 
leiden^ er schreibt ihrer Wirksamkeit einen grossen Antheil an den Resul- 
taten zu, die er auf ihre Anwendung folgen sah. 

Ich habe hier vorzüglich der Wirksamkeit unserer Thermalbäder 
Rechnung getragen, die sich mir sehr heilsam bewährten und denen ich 
gerne den ihnen gebührenden Rang unter den Badern nach meinen nun 
mehr als fünf und zwanzigjährigen erworbenen Erfahrungen sichern möchte. 
Die Meliturie, worüber ich in mehreren Heften meiner Brunnenberichte 
seit Jahren meine Erfahrungen der Oeffentlichkeit übergab, wird nun in 
jeder Saison immer häufiger Gegenstand der Curbehandlung. Da ich weiss, 
wie sehr die in Carlsbad in dieser räthselhaften Krankheit errungenen 
positiven oder negativen Resultate das Interesse der fernen Fachgenossen 
in Anspruch nehmen, so wollte ich es nicht unterlassen, meine neueren Be- 
obachtungen und Erfolge in Carlsbad in diesen in vielen Fällen lethal 
endenden Leiden der Oeffentlichkeit zu übergeben. 

Das andere Geschlecht bildet das bei weitem grössere Contingent der 
Curgäste, die in Carlsbad Hilfe suchen, ich habe daher den am häufigsten 
vorkommenden Sexualleiden, die theils als primäre, theils als secundäre 
chronische Affectionen zur Behandlung vorkommen, in diesen Blättern 
Rechnung getragen. 

Da bei vielen üterinalleiden Stasen im gesammten Venensysteme und 
vorzüglich in jenem des Uterus stattfinden und dadurch eine AnfüUung, 
Ausdehnung, Compression und Anschwellung des Uterus und seiner nach- 
barlichen Gebilde erzeugt werden, wodurch sich wieder eine mannigfaltige 
Gruppe von Hyperaesthesien in Folge des Reflexes herausbildet, worüber 
uns schon He nie Aufschlüsse der wichtigsten Art gegeben hat, so wie es 
überhaupt der Neuzeit und ihren schönen Bestrebungen vorbehalten blieb, 
die mannigfachen Reflexbeziehungen, die die Uterinalkrankheiten, vorzüg- 
lich die Neuralgie, begleiten, durch pathologische Thatsachen zu begründen ; 
so ist es daher auch erklärlich, warum die Sexualleiden des andern Ge- 
schlechtes jetzt häufiger als Gegenstand brunnenärztlicher Behandlung auf- 
treten und durch den geeigneten Gebrauch von Carlsbad als vorbereitende 
Cur zu den Eisenquellen und Seebädern auf eine rationelle Weise dem 
Gebiete der Balneotherapie überwiesen werden. 
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Somit übergebe ich diese Beiträge zur wissenschaftlichen Bal- 
neotherapie der nachsichtsvollen Prüfung und Beurtheilung den fernen 
Eunstgenossen und kritischen Stimm führern der Balneologie. Die Zeit hat 
auch in diesem Zweige unserer Kunst massgebende Reformen hervorge- 
rufen, wir müssen die Lehre von den Heilquellen nicht mehr in specieller 
Sonderung auffassen, diese nicht bloss als Heilpotenzen gegen specielle 
Krankheitsgruppen bezeichnen, sondern sie im Zusammenhange mit den 
Thatsachen, die die neueren physiologisch-chemischen Errungenschaften 
bieten, zu erklären uns bemühen. 

Denn in einer Zeit, wo, wie Diemer sehr wahr behauptet, in der 
Physiologie und Chemie trotz der Höhe, auf die sie sich geschwungen, 
unaufhaltsam rüstig fortgearbeitet wird, in einer solchen Zeit darf ein 
so wichtiger Zweig des Heilwissens wie die Balneotherapie ist, nicht ferner 
in alter Weise abgehandelt werden, sondern die wissenschaftlichen Berei- 
cherungen der Physiologie und Chemie müssen zur Aufklärung und Auf- 
hellung der Wirkung derselben benützt werden. 



Die Gicht mit besonderer. Rücitsicht auf die Heiiwiriiungen 

der Carlsbader Thermalbäder, einige Falle complicirter 

Giehtleiden mit Syphilis in verschiedenen Formen. 



AJei der ausserordentlichen Frequenz, deren sich Garlsbad in der Saison 
1860 erfreute, waren wohl alle chronischen Krankheitsgruppen zahlreich 
reprIKsentirt, am meisten waren aber doch nach den Leberleiden, die 
Gichtkranken diejenigen Heilbedtirftigen aus allen Ländern Europas und 
ganz vorzüglich aber ans dem nördlichen Deutschland, aus Ungarn und 
Polen, die mit einer hervorragenden Ziffer verzeichnet wurden. 

Waren schon in den ältesten Zeiten unseres denkwürdigen Curortes 
und vorzüglich zu Friedrich Hoffmann's practischer Wirksamkeit die 
Carlsbader Thermen in der Gicht als ein wichtiges Regulativ und Heil- 
mittel bekannt und gerühmt, und waren sie in den Tagen, wo die hu* 
moralpathologischen Ansichten die Therapie beherrschten, in der Gicht 
sehr häufig empfohlen ; so darf es uns nicht wundem, dass die Gichtleidenden 
bei der steigenden Frequenz des Curortes und bei der vorherrschend 
pathologisch'Chemischen Richtung der Heilkunde ein bedeutendes Con- 
tingent zu den Heilbedürftigen Carlsbad's stellen. 

Würdigt man doch heut zu Tage in der Gicht die chemisch-pathologi- 
schen Verhältnisse, das Vorherrschen der Harnsäure im Blute, so wie die durch 
die anomale Blutbeschaffenheit erzeugten heteroplastischen Producte, die 
Harnsäure, hamsaures Natron, phosphorsauren Kalk etc. enthalten, als 
vorzügliche Anhaltspunkte, um vom chemisch-pathologischen Standpunkte 
dafttr die geeigneten Thermen als Trink- oder Badequellen oder beides 
zugleich zum Heilzwecke auszuwählen. Unter den Thermen wird jenen 



von Carlsbad in der chronischen Gicht als den entscheidenden Heilquellen 
zur Vorcur vorzüglich Rechnung getragen. Richtet man noch die prüfen- 
den Blicke auf die functionellen Störungen des Organismus, die der Gicht 
vorangehen und sie begleiten, unter denen die Digestionsanomalien die 
Oberhand behaupten, so leuchtet es ein, dass Carlsbad unter allem Wan- 
del der medicinischen Systeme und Methoden mit seinen alkalienreichen 
Thermen und um so mehr in unseren Tagen bei der früher bezeichneten 
Richtung der Medicin, besonders auf dem Gebiete der pathologischen Chemie 
die ihre wichtige Influenz auf die Balneotherapie im hohen Grade äussert, 
dass, sage ich, die Thermen im Teplthale als Asyl fllr sehr viele Gicht- 
leidende anerkannt und gewürdigt werden. 

Wenn aber auch auf wissenschaftlicher Basis ^hlreiche Erfahrungen 
die Alkalien, und vorzüglich die alkalienreichen Thermen von Carlsbad, 
als die wichtigsten Heilfactoren für die Gicht und ihre mannigfaltigen 
Symptome bezeichnen und die von Garrod im Blute Gichtkranker con- 
statirte Harnsäure auch von Petit, Cruveilhier etc. als nächste Ursache der 
Gicht anerkannt wurde, so müssen wir uns doch mit Dr. E i s e n m a n n *j 
einverstanden erklären, wenn er bezüglich Garrod's Theorie sagt: „Er 
setzt allerdings die Erscheinungen der Gicht auf Rechnung der im Blute 
vorhandenen Harnsäure, und dass dem so sei, das hat er zur Genüge be- 
wiesen; über die vitale Ursache dieser Vermehrung der Harnsäure im 
Blute sagt er aber auch ganz bescheiden, er wisse nicht, ob dieselbe 
durch eine vermehrte Bildung in Folge von anomaler Assimilation, oder 
durch eine gestörte Ausscheidung von Seite der Nieren bedingt sei. Das 
letzte Wort über die Gicht ist somit allerdings noch nicht gesprochen 
und wird auch sobald nicht gesprochen werden.* 

Ich glaube, wir besitzen noch zu wenig Analysen von dem Blute 
Gichtkranker, so schätzenswerth auch die in 47 Fällen von constatirten 
Gichtleiden von Garrod unternommenen Analysen sind, bei welchen Harn- 
säure im Blute aufgefunden wurde; ist doch die Ansicht über die vor- 
waltende Harnsäure im Blute wohl mehr als Hypothese, aber doch nicht 
ausreichend, um das Wesen der Gicht zu deuten und ihre mannigfaltigen 
Symptome als ihre Begleiter zu erklären. 

^Ich betrachte", sagt Garrod, „die venöse Congestion als die erste 
und wesentliche Bedingung für die Entwicklung der Gicht-Diathese.* 



*) Die Natur und Behandlung der Gicht etc. von Alfred Barring Garrod etc. 
Uebersetzt von Dr. Eiseomann. Würzbarg 1861. Druck und Verlag von 
J. M Richter. 
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OaiFfidne r bpzeiclinet einen allgemf inen Znstand van va&cu!öser Plethora 
der grossen chylopoetischen Organe als Quelle der Gieht. 9o stimmen 
die neuesten und bedeutendsten Scbriftsteller über Gicht mit Galen 
überein, welcher der erste die abnorme Qualität des Blutes als das ent- 
scheidende Moment bei der Genesis der Gicht erklärte 

Das Wesen der Gicht beruht wohl auf einer anomalen Blutbeschaf- 
fenheit» Von welcher Art dieselbe sei, ist uns noch nicht vergönnt, vom 
chemisch-pathologischen Standpunkte äu bestimmen, allgemein gilt daflii* 
eine erhöhte venöse Blute rase* 

Die Carlsbader Thermen leisten als Trink- und Badequellen Vorzüg- 
liches in jenen chronischen Formen der Gieht, wo die venöse Plethora 
die Leber in ihren Functionen beeintrÄchtigt, dadurch die bekannten Di- 
gestionsanomalien, die die Gicht begleiten, hervorruft, bei längerem Be- 
stehen dieser anomalen Verhältnisse fremdartige Stofle dem Blute^ vor- 
züglich Harnsäure zuführt und die Elimination derselben durch die Haut 
und Nieren beeinti'Ächtigt In dieser Beziehung leisten aber auch, mit 
Ausnahme bestimmter wohl zu würdigender apeeieller Fälle, die Quellen 
von Marienbad^ Kissingen, Ems und Homburg einen heilvollen therapeu- 
tiscben Einfluss auf giclitisehe Leiden. 

Hat aber die Gicht bereits ihre Producte gesetzt, Gichtknoten, Oon- 
eremente, Ankylosen etc. gebildet, Störungen in den Bewegnngsorganen 
durch Exsudate erzeugt, so reicht man mit Carlsbad alleiu nicht mehr aus^ 
und in diesen Fällen muss in Teplitz oder Wiesbaden die Nachcur den 
Heilzweck realisiren. 

Bei vielen schweren, complieirten oder veralteten Gichtleiden gilt 
Carlsbad nur als präparative Cur, nach deren Beendigung die Nachcur 
an der zweiten Heilquelle die ganze Heilaufgabe realisiren muss Sind 
einmal die abnorm vermehrten Stoffe : Fett, Ei weiss j Harnsäure reducirt, 
gelöst, verflüssigt und ihrer Regeueratioii Schranken gesetzt, ist auf diese 
Weise die Stoffmetamorphoße eingeleitet, die gestörte Circulation im Pfort- 
Äderge biete geregelt^ die Organe : Darm, Nieren, so wie die Haut zu e riti- 
schen Ausscheidungen angengt^ so sind die wesentlichen Momente der 
Carlsbader Trinkcur erreicht, dann ij3t gewiss auch die Gränze zwischen 
Vor- und Nachcur sichergestellt und die Anwendung eines Heilbades, wo 
der Fall es begehrt, klar vorgezeichnet. 

Unter den mir zur Pflege empfohlenen Gichtkranken in der Saison 
1860 waren die Curgäste aus der Sphäre der Gebildeten und Reichen im 
Verhältnisse zu denen der mittleren Schichten der Gesellschaft bei weitem 
Überwiegend vertreten. Ebenso waren jene schwächliclien, nervös mz* 



10 

baren Individnen^ die durch geistige Anstrengmigen, als : Gelehrte, Staats- 
männer etc. ein sehr gesunkenes Nervenleben mit gleichzeitig gichtischen 
Affectionen zur Schau trugen^ so wie jene GichtcandidateU; die ein durch 
Genüsse und Wohlbehagen ausgezeichnetes Leben als ihre Vergangenheit 
schildern und die im vorgerückten Lebensalter mehr an einer unregel- 
mässig chronischen Gicht litten^ im Vergleiche zu jenen Leidenden^ die im 
mittleren Lebensalter ohne hereditäre Disposition; plötzlich durch äussere 
aetiologische Einflüsse oder seit nicht langer Zeit von GichtanßÜlen be- 
lästigt wurden, eine weit grössere und überwiegendere Zahl. 

Für erstere Curgäste, wo das gesunkene Nervenleben die bedeutungs- 
volle Complication der Gicht bildete, war in Carlsbad nur eine kurze Vor- 
cur, und die Nachcur in Franzensbad, Wildbad oder in Gastein, um das 
deteriorirte Nervenleben zu heben und einen zusagenden Stoffwechsel ein- 
zuleiten, von entscheidendem Einflüsse 

• üeberhaupt wird seit einer Reihe von Jahren die anomale so wie die 
atonische Gicht im Verhältnisse zur regulären Fonn dieses Leidens immer 
häufiger Gegenstand brunnenärztlicher Beobachttmg und Behandlung. 

Das männliche Geschlecht fand ich auch in der Saison 1860 häufiger 
als das weibliche unter den Gichtleidenden vertreten. Bei den meisten 
Frauen traf das Eracheinen der Gicht mit dem Abschluss der Periode, mit 
dem climacterischen Processe zusammen, und nur bei einzelnen Fällen er- 
schien nach vielen überstandenen Wochenbetten die Gicht unter der Form 
erheblicher Gelenksanschwellungen an den Füssen und Händen, oder trat 
unter der Maske von Hemicranie, Gastralgie und selbst als Hepatalgie auf, 
die täuschend das Bild der Cholelithiasis repräsentirte 

Bei den meisten gichtkranken Frauen waren die Menstruations- Ver- 
hältnisse anomal. Sehr oft wird ja auch der Uterus die Bas's der Gicht 
oder des Rheumatismus, worauf schon Todd aufmerksam machte. Gestörte 
Menstruation, rasch unterdrückter, bereits zur Gewohnheit gewordener Fluor 
albus hat nur in einzelnen wichtigen gichtischen Leiden der Frauen die 
wichtigsten genetischen Momente geliefert, worauf ich die Indication für 
Carlsbad, die Modalität des Curgebrauches daselbst und die Wahl der ge- 
eigneten Nachcur gründete. 

Bei dem männlichen Geschlechte zeigten sich Alter, Disposition, Le- 
bensweise, Stand, Beruf etc. von grossem Einfluss e auf die Entstehung, 
Form und Fortdauer der Gicht. Meistens, wenn ich jene früher bezeich- 
neten nervös-reizbaren Hypochonder und Hämorrhoidarier ausnehme, kamen 
kräftige, im Alter von 45 bis 56 Jahren stehende Individuen, die an Gicht 
litten, zum Curgebrauche nach Carlsbad. 
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Bei allen CnrgKsten aber, dieser Categorie von Leidenden angehörig, 
bewährten sieh nieht nur unsere zu Trinkcuren verwendeten Thermen, 
sondern ganz vorzüglich unsere heilkräftigen Sprndelbäder in ausgezeich- 
neter Weise; sie stehen bei diesen chronischen Leiden in paralleler Rich- 
tung rficksichtlich ihrer Heilwirkungen mit den Trinkquellen und werden 
auch in ausgedehntester Weise empfohlen und gebraucht 

Wie gering auch die Absorption der Haut, die von Einigen ganz in 
Frage gestellt^ nach Lehmann, Jung, Berthold, Richter immerhin doch 
stattfindet, auch sein mag, sie kann dennoch als physiologische Thatsache 
nicht ganz geleugnet werden. Ziehen wir noch die locale Einwirkung auf 
das hochwichtige Organ der Haut in Betracht, wo eben die Zwischenräume 
der Epidermis nach Braun als Vermittler das Wasser nach den Schichten 
befördern und dirigiren, so wie die Schweissdrüsen, die ihre Oeflfnungen 
als Canäle zur Aufnahme bieten, wodurch eben das Mineralwasser durch 
Imbibition in die Blutmasse weiter fortgelaugt; richten wir unsere prüfenden 
Blicke auf das Wasser, dessen Thermalität, specifische Schwere und seine 
chemische Constitution : so können wir diesen hochwichtigen Factoren in 
den Thermalbädern von Carlsbad in ihren Heilbezügen auf die Haut und 
in ihrer Wechselbeziehung zu den anderen Systemen und Organenreihen 
keine bloss als negativ zu betrachtenden Heilresultate zuschreiben, wir 
müssen ihnen die wichtige Aufgabe, die unsere Thermen in der Gicht 
— ich meine den energisch anzuregenden Stoffwechsel, den sie zu voll- 
bringen haben — überantworten. 

Der wichtigste Factor bei unseren Heilbädern ist die Thermalität, sie 
spielt eine grosse Rolle bei den zu erreichenden Resultaten. Ich glaube 
daher, dass gerade dieses wichtige Agens genau nach den individuellen Ver- 
hältnissen des Kranken, der Form, Dauer, Complication der Gicht, so wie 
nach der Absicht des Heilzweckes, der beim Gebrauche erzielt werden 
soll, wesentlich modificirt werden muss, um nicht da zu reizen, wo man 
bloss beruhigen oder, wie bei veralteten Gichtleiden und Dermatosen, die 
höhere Temperaturgrade verlangen, statt einen energischen StoflFwechsel 
anzuregen, durch das Gegentheil die Heilaufgabe unvollständig einzuleiten 
oder noch weiter zu vertagen. 

Wird die Modalität des Badegebrauches mit Rücksicht auf Tempera- 
tur, Dauer, Wiederholung, Tageszeit etc. mit Erfahrung und Tact gehörig 
geregelt und geht ihr die zweckmässige Trinkcur voran oder zur Seite, so 
darf man in jenen der Heilung oder einer noch günstigen Metamorphose 
zugänglichen Fällen von Gichtleiden des guten Erfolges sicher sein, der 
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wohl in einer Curperiode von 4 — 6 Wochen nur eingeleitet; durch eine 
entsprechende Nachcur aber oder durch eine Wiederholung sicher realisirt 
werden wird. 

Dr. Becher, ein sehr scharfsinniger und getreuer Beobachter der 
Natur, sagt mit Bezug auf seine Erfahrung, dass im salzig gewordenen 
Schweisse vieler Brunnentrinker durch das Vergrösserungsglas von ihm 
unserem Sprudelsalze analoge Rrystalle bemerkt wurden: „Können diese 
Balztheile von innen heraus durch die Haut dringen, so ist nicht zu zwei- 
feln, dass solche bei dem Baden mit dem Wasser auch von einsaugenden 
Gefässen der Haut aufgenommen und unmittelbar in das Blut geftihrt 
werden. Auf diese Weise aufgenommen, wirkt das alkalische Salz ganz 
anders als wenn es innerlich genommen, durch die weiten Gänge des 
Nahrungscanais dahin gebracht werden muss, denn das Alkali trifft bei 
dem innerlichen Gebrauche des Wassers gemeiniglich so viel Säure an, 
als zur Sättigung desselben nothwendig ist, folglich kommt es nicht alle- 
zeit als ein Laugensalz, sondern als eine Art eines Mittelsalzes ins Blut. 
Im Bade selbst aber nehmen die aufsaugenden Gefitese der Haut dieses 
Alkali in sich und führen es mit seiner unveränderten Natur unmittelbar 
ins Blut.« 

Wie immer die Frage tlber die Heilwirkung der Bäder und vorzüg- 
lich über die Resorption der Heilagentien durch die Haut in der Folge 
durch das physiologische Experiment ihre Lösung erhalten wird, um für 
die Modalität defs Gebrauches einen grösseren wissenschaftlichen Halt zu 
gewinnen, so bleibt es bis dahin die Aufgabe des Balneotherapeuten, die 
Facta, die sich ihm aus getreuer unverfälschter Beobachtung bieten, zu 
sammeln und zu verzeichnen; denn wir hoffen, auch hier wird das später 
gewonnene physiologische Experiment die constatirten theurapeutischen 
Resultate ergänzen und annähernd bestätigen. . 

Bei Anempfehlung unserer Thermalbäder können gewisse auf dem 
Felde der Erfahrung gewonnene Cautelen nicht unberücksichtigt bleiben. 
So empfehle ich sehr nervös reizbaren oder sehr schwächlichen Gicht- 
kranken, sich erst eine Woche durch eine massige, zusagende Trinkcnr 
far die nachfolgende Badecur vorzubereiten. 

Bei rheumatisch-chronischen Leiden, in der Meliturie, in den Anoma- 
lien des Gallenapparates, als : Gholelithiasis, Icterus, bei Dermatosen, Furon- 
culosis etc. kann man mit geringen Ausnahmen an die Trinkcur schon 
nach einigen Tagen die Badecur anreihen. Bei Gebärmutterleiden, worüber 
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ich in der Folge meine Erfahrungen bezüglich der Heilerfolge unserer 
Thermen speciell mittheilen werde, erfordert die Carlsbader Cur eine ener- 
gische Anwendung der Bäder als ganzer sowohl als in der Form von 
Sitzbädern. Wer hat nicht voil ihrer methodischen Anwendung heilsame 
Erfolge beobachtet? 

Die Heilstoffe und der Heilapparat Carlsbads bei Ovarialleiden zur 
Vorcur vor den Soolenbädern besteht vorzüglich im Gebrauche der Sprudel- 
und Moorbäder und der Moorcataplasmen auf das alienirte Organ. 

In den chronischen Leiden des Urogenitalsystemes, als bei Harnstein- 
leiden, Nierenconcrementen, chronischem Blasencatarrh und Prostata- Aliena^ 
ttonen spielen die Thermalbäder eine wesentliche Rolle und stehen auf 
gleicher Stufe mit der Trinkcur. 

In den Metaldyscrasien, nach Intoxicationen von Blei und Quecksilber, 
in complicirten syphilitischen Leiden tertiärer und secundärer Form mit 
Leberaffection, Gicht oder Dermatosen vergesellschaftet, leisten die Sprudel- 
bäder täglich — in höherer Temperatur von 28 bis 30® R. — energisch 
angewendet, nebst der methodischen Trinkcur Vorzügliches. Bei sehr 
schwächlichen Gichtkranken, die bei der Trinkcur selbst Bäder von nur 
22® R. durch 8 — 10 Minuten angewendet, nicht vertragen, empfehle ich durch 
zwei Wochen bloss die Trinkcur, und gehe dann erst zur Badecnr über, 
oder wie ich einzelne Fälle in der Saison 1860 hatte, da empfahl ich, in 
Carlsbad bloss die Trinkcur, und nach mehrwöchentlicher Pause inTeplitz 
die Badecur zu gebrauchen. 

In mehreren Fällen von Flechten, mit anomaler Gicht complicirt, bei 
Frauen so wie bei einigen männlichen Curgästen, die wegen häufig sie 
belästigender Furunculose an den Händen und Schenkeln, mit gleichzeitig 
bestehenden Symptomen von Hyperämie der Leber und Gicht, die Ther- 
men von Carlsbad als Trink- und Badequellen zweimal gebrauchten in 
den Jahren 1859— 60, haben diese Curen sehr schöne erfolgreiche Re*. 
snltate herbeigeführt. Wenn bei Carlsbad von Resultaten die Rede ist, 
wird wohl Niemand dem Gedanken Raum geben, als beabsichtige man 
eine Apologie für die weltberühmten Thermen zu schreiben, denn bei dem 
heutigen Streben und Forschen auf dem Gebiete der Balneotherapie, für 
das sich so viele Kräfte mit wissenschaftlichem Ernste vereinen, kommt 
jeder Lobredner um Jahrhunderte zu spät; es handelt sich nur um die 
Sammlung und Veröffentlichung der Thatsachen, der gewonnenen Resultate 
im Lichte der Wahrheit. 



14 

Ich möchte zum Schlosse dieser Mittheilimgeii einige FlOIe von 
Oioht mit der Gomplioation von Syphilis, die ich in der Saison 
1860 beobachtete, nicht mit Stillschweigen ttbergehen. 

Ich hatte anch in der letzten Saison Wie in früheren Corperioden in 
Carlsbad Gelegenheit, einige Beobachtungen und Erfahrungen zu machen, 
die die bereits von mir mitgetheilten*) über das Wiedererscheinen oder 
prononcirtere Hervortreten des schlummernden syphilitischen Processes in 
complicirten chronischen Leiden bestätigen. Einige Fälle, wo die mehr 
oder weniger latente Syphib's in prägnanten Formen im Vereine mit Gicht 
sich entwickelte, sollen hier etwas specieller beleuchtet werden. In diesen 
wichtigen chronischen Leiden war Oarlsbad nur als dringende Vorcnr ge- 
wählt, um die hyperämischen und hypertrophischen Zustände der Unter- 
leibsorgane und die pathologischen Consequenzen, die sich aus jenen er- 
gaben: chronischer Magen- und Darmcatarrh, Coprostasis, Hämorrhoiden 
etc. zu reguliren, oder wo es möglich war, gänzlich zu beheben. In den 
drei zu erwähnenden Fällen trat das gichtische Leiden mit verschiedenen 
syphilitischen Erankheitsformen complicirt auf, beide Dyscrasien hatten 
schon ihre reinen Oharactere verloren, sie wurden nach Carlsbad dirigirt, 
um die Complication zu verein&chen und die vielleicht noch tiefer ver- 
borgenen Keime der Syphilis durch einen intensiven Gebrauch des Spru- 
dels als Trink- und Badequelle hervorzubringen und überhaupt um für die 
Diagnose sicherere Anhaltspunkte zu gewinnen. 

Hit latenter Syphilis unter mannigfachen Erscheinungen mit und ohne 
gichtischer Complication, sondern viel häufiger mit Rheumatismus, Scro- 
phulose oder Leberleiden, erscheinen nicht so selten, wie man glauben 
sollte, Heilbedttrftige an unserem Weltbade, die dann zur Kachcur theils 
in den Soolenbädem verweilen als vorzügliche Heilagentien fQr die Com- 
bination mit Scrophulose, oder theils nach Gastein gehen, besonders solche 
Curgäste, wo Gicht und Syphilis auch das Nervensystem in das Bereich 
der Krankheit zog und die schon in vorgerückter Lebensperiode stehen, 
oder wie bei Einzelnen, wo nach vollkommen getilgter Syphilis durch den 
anhaltenden Gebrauch der Mercurialien Gicht, Leberleiden und Mercurial- 
Dyscrasie als Folgen auftraten, leisteten mir nach der Vorcur in Carlsbad 
die Aachner und Teplitzer Thermen günstige Resultate, von denen ich 
zunächst drei etwas genauer zu bezeichnen gedenke* 



*) Siehe Balneologische Skizzen ans der Onrzeit in Oarlsbad im J. 1853, von Dr. 
L. Fleckles Leipzig 1864. 
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Erster Fall. 
Leberhyperämie; Oicht und Hautsyphilid. 

Ein männlicher Curgast, 62 Jahre alt, an Lebervergrösserung und 
gichtischen Beschwerden leidend, kam mit einem bedeutenden pustulösen 
Hautsyphilid am Nacken und an beiden Armen nach Carlsbad. Unter 
dem Oebranche des Sprudels, der Sprudel- und Moorbäder erschien das 
Exanthem in grösserer Ausdehnung, worüber der Curgast sehr unglücklich 
war um so mehr, da gleichzeitig die unt eren Extremitäten, ob in Folge 
von Gicht oder wegen der eingeleiteten Trink- und Badecur, oder ob in 
Folge der feuchtkalten Sommerwitterung, von reissenden und bohrenden 
Schmersen so heftig wie niemals vorher befallen wurden und gleichzeitig 
eine qualvolle Hemicran^e, an der er nur perioden weise im Winter oder 
Herbst vorzüglich litt, sich wieder einstellte. 

Ich hielt diese Erscheinung aber mit Rücksicht auf die Anamnese 
und Genesis des ganzen Leidens (nnser Curgast hatte mehrere Male Go- 
norrhöe und Schanker gehabt) für eine Trippergicht. Nach sechswöchent- 
licher Vorcur, die sehr bedeutend das Leiden der Leber reducirte^ sandte 
ieh also den Leidenden zur Nachcur nach Aachen, die von den besten 
Folgen begleitet war. Bei Leberleidenden, die häufig syphilitischen Affec- 
tionen sich exponirten und viel Mercur gebrauchten, wo also Gicht, Syphi- 
lis und Mercurialdyscrasie eine Trias bilden, verdienen die Aachner vor 
vielen Thermen den Vorzug. Dr. Beumont, ein eben so gewissenhafter 
als reicher&hrener Arzt in Aachen, bestätigt diese meine Ansicht, indem 
er sagt : „Ich habe in Aachen eine grosse Menge Syphilitischer namentlich 
bei sehr protrahirter Seuche und nach Missbrauch der Mercurialien mit 
Lebersymptomen beobachtet, die sich als allgemeine und partielle Schwel- 
lungen, Verhärtungen mit und ohne Schmerzhaftigkeit und icterischen 
Symptomen characterisirten. Viele von diesen Kranken hatten früher meist 
mit Vortheil Carlsbad gebraucht und waren von dortigen Aerzten wegen 
noch andauernder Krankheit nach Aachen geschickt worden. Ich bin weit 
davon entfernt, alle diese Lebererkrankungen der syphilitischen oder mer- 
curialen Dyscrasie anrechnen zu wollen ; es sind darunter Kranke gewesen, 
die schon vor der syphilitischen Ansteckung an Lebersymptomen gelitten 
hatten, allein es mögen sich doch manche mit syphilitisch mercurialer 
Lebererkrankung darunter befinden, was nach der durch Dittrich erwie- 
senen Häufigkeit solcher Erkrankungen sehr wahrscheinlich ist. 
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Zweiter Fall. 

Chroniiche Diarrhöe mit specifischeii Ctofchwören an den unteren 

Extremitäten. 

Ein Gichtkranker , 56 Jahre alt^ zeigte auf beiden üntersdienk^ 
zahlreiche sich abgrftnzende Oeschwüre^ worüber er seit Jahren Klage 
führte. In letzteren Monaten entmckelte sich gleichzeitig eine anfUlende 
Röthe der Schleimhaatflüche des Gaumens, eine Gomplication, die den 
Verdacht auf secundäre Syphilis lenkte^ deren ürsprungszeit auf eine In- 
fection durch Schankergeschwüre vor 20 Jahren sich zurückdatirte. Eine 
qualvolle, ein ganzes Jahr anhaltende Diarrhöe war es, die seinen Haus- 
arzt vorzflglich fUr Carlsbad stimmte. Auch in diesem Falle, wo die ra- 
tionellsten Methoden die zweckmässigsten Mittel anwandten, ohne mehr 
als einen temporären Erfolg zu erreichen, wurden nebst Berücksichtigung 
für die Diarrhöe die Carlsbader Thermen als Vorcur angeordnet, vorzüg- 
lich, um den Character der Geschwüre zu prüfen, die als specifische unter 
dem Gebrauche in Carlsbad zahlreicher und ausgebreiteter erschienen und 
sich auch nach dem Ende der Cur nicht schlössen. Ich habe mehrere 
Fälle bei Männern und Frauen beobachtet^ wo die Geschwüre auf gichti- 
scher Basis beruhten und von Hämorrhoidalaffectionen begleitet waren. 
Die zahlreichen Geschwüre an den unteren Extremitäten schlössen sich in 
einem Falle einige Wochen nach dem Gebrauche von Carlsbad gänzlich, 
in zwei Fällen aber erst in Folge des nachfolgenden Gebrauches der 
Teplitzer Bäder, und die Stelle, die sie behaupteten, kennzeichnete noch 
nach Jahren eine lichtbraune Färbung. 

In dem in Rede stehenden Falle aber milderten sich zwar unter dem 
Gebrauche des Sprudels und der Spmdelbäder später die den Schlaf stören* 
den ELnochenschmerzen, auch die Diarrhöe wich dem Gebrauche dieser 
Heilagentien, aber die Geschwüre traten zahlreicher hervor und der Cur- 
gast ging nach Aachen, das er mit grosser Befriedigung durch 6 Wochen 
gebrauchte, indem die Geschwüre sich fast gänzlich — der sehnlichste 
Wunsch dieses Curgastes — bis auf einzelne, schlössen. 
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Dritter Fall. 
Arthritis gcmorrhoica; Oesohwulst am rechten Knie. 

Ein männlicher Cargast, 36 Jahre alt; litt ehenfalls an Arthritis go- 
norrhoica ; diese hestand in einer sehr bedentenden Geschwulst des rechten 
Knies nach zweimaliger Infection^ worauf das syphilitische Leiden stets 
als Tripper sich zeigte, der aber immer rasch, mittelst Einspritzungen be- 
handelt, verschwand. War der frühere Fall mit Diarrhöe complicirt, so 
waren hier eine bedeutende Coprostasis und Mastdarmhämorrhoiden die 
begleitenden Symptome. 

Es gelang nicht mehr, wie diess einige Male sich ereignete, durch 
den energischen Gebrauch des Sprudels als Trink- und Badequelle die 
Gonorrhoe zurückzufahren, die ünterleibssymptome wurden aber behoben und 
der Entartung des ligamentösen Apparates vorgebeugt. 

Hier, wo die Latenz der Syphilis die Hauptrolle spielte, die das spe- 
eifische Knochenleiden unterhielt, wählte ich Teplitz zur Nachcur, dessen 
Wirksamkeit in ähnlichen Leiden sich mir oft bewährte. 

üeberhaupt gelten in solchen ernsten complicirten Fällen die Brunnen, 
und Badecuren in Carlsbad als die zweckmässigsten Vorbereitungen und 
Unterstützungsmittel, um entweder wie in Aachen und Teplitz gleichzeitig 
specifische Mittel, oder erst nach Ablauf der Curperiode und der Nach- 
wirkungen, die jenen folgen, die geeigneten Heilagentien zu verordnen 
und anzuwenden. Erst wenn der Krankheitsprocess jene Metamorphose 
im Organismus durch den Gebrauch der geeigneten Mineralquellen durch- 
gemacht, wenn die excretorischen Organe heilsame Krisen manifestiren, 
das Blut wieder von den fremdaii;igen Stoffen befreit ist, die Plastik ge- 
kräftigt und der Stoffwechsel mächtig angeregt wurde, was ein frisches 
blttheudes Aussehen, eine kräftig prononcirte Musculatur und ein normaler 
Gang der Functionen beurkunden, kann von Heilung die Rede sein. Diese 
aber ist nicht das Resultat einer einmaligen Cur, sondern sie ist die Folge 
einer Trink- und Badecur, die durch zwei oder drei Jahre wiederholt 
wird und die eine zweckmässige Diät und eine vernünftige Lebensweise 
überhaupt zusagend unterstützen. Die Balneotherapie der Gegenwart, die 
den Schwerpunkt mehr in physiologisch-chemischen Principien zu suchen 
bemüht ist, die den Heilwirkungen zu Grunde liegen, als sich in nichts 
sagenden balneologischen Bezeichnungen zu verlieren, würdigt bei compli- 
plicirten chronischen Leiden auch ganz vorzüglich die Hygiene, 

2 
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die erBpriessliclic Diätetik, die während und nach einer maassgebenden 
Brunnen- und Badeeur gehandhabt wird ; denn der Erfolg eines solchen 
Unternehmens oder eines solchen Heilverfahrens hängt nicht immer bloss 
von der richtigen Wahl und dem zweckmässigen Gebrauche der für den 
individuellen Fall geeigneten Heilquelle ab; sondern von der nothwendig 
damit harmonirenden Diät und geregelten Lebensordnnng; die sich beide 
weit über die karg bemessenen Tage einer gewöhnlichen Gurperiode aus- 
dehnen müssen. 



Die Heilquellen von Carlsbad in ihrer Wirksamkeit 
gegen Meliturie. 



In 



erster Reihe der Forscher, die in letzteren Jahren ihre wissenschaft- 
lichen Bestrebungen der Meliturie mit Fachkenntniss und Eifer zuwandten^ 
stehen die Namen : Bouchardat, Moriz Traube, Griesinger^ Bemard^ Schiff^ 
Stochwis, Oppolzer, Neukomm und Günzler. Ist auch das Wesen dieser 
grösstentheils lethalen Krankheit noch immer nicht aufgehellt^ so sind 
doch für Therapie und Hygiene in diesem Leiden, wo letztere gleich wie 
erstere eine entscheidende Rolle übernimmt, bedeutende Anhaltspunkte ge- 
wonnen; aber auch der Balneotherapie gebührt die Anerkennung, dass sie 
im Geiste der heutigen Wissenschaft Facta und Resultate geliefert und 
verzeichnet hat, die gewiss die volle Beachtung aller denkenden Aerzte 
verdienen, und Dr. Flechsig hat nur als Mann der Erfahrung und des 
wissenschaftlichen Strebens der Wahrheit Worte geliehen, wenn er von der 
Meliturie behauptet : ^^Yielleicht gelingt es doch noch, an der. Hand der 
reinen Empirie passende Anhaltspunkte fOr einen erfolgreichen Ausbau 
einer rationellen Therapie und überhaupt fOr eine bessere Lichtung dieser 
dunklen Streitfrage zu gewinnen.^ 

Carlsbad ist seit vielen Jahren das Asyl für Heilbedürftige, die an 
Diabetes mellitus leiden, und hat auch in letzter Saison die bereits in 
diesem chronischen Leiden gewonnenen Erfahrungen in befriedigender 
Weise durch die rasche Abnahme des Zuckergehaltes im Urine und durch 
das nicht bloss temporäre Aufhören der Zuckerproduction im Organismus 
während und nach der Cur, sondern durch das über Jahre hinaus con- 
atatirie Fortbestehen dieser günstigen Metamorphose bei Heilbedürftigen, 
die zur Wiederholung der Brunnencui* kamen, vollkommen bestätigt. 

2* 
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Von 10 CurgästeD; die wegen Meliturie in der Saison 1860 nach 
Carlsbad kamen und meiner Curleitung anvertraut waren, zählte ich 
6 Heilbedürftige aus Deatschland, 
1 „ y, Polen, 

1 „ „ Finnland, 

2 „ „ Ungarn. 

Bezüglich des Geschlechtes waren 9 männliche und 1 weibliches 
Individuum. 

Bezüglich des Alters fiel die Lebensperiode zwischen dem 36. bis 
56. Jahre. 

Die Beschäftigung und den Beruf anbelangend, waren es Kaufleute 
oder Gutsbesitzer ; sämmtliche Heilbedttrftige gehörten dem wohlhabenden 
gebildeten Stande an. 

Bezüglich der Aetiologie waren die schwierigsten Fälle durch nieder- 
drückende Gemüthsaffecte entstanden, selten trat eine hereditäre Disposition 
oder ein Leberleiden als eine beachtenswerthe Complication auf. 

Ich finde in den wissenschaftlichen Abhandlungen das Erscheinen der 
Meliturie nach niederdrückenden Gemüthsaffecten, überhaupt durch psychi- 
sche Störungen ins Leben gerufen, fast gar nicht oder nur sehr selten 
unter den aetiologischen Momenten verzeichnet ; daher glaube ich einige 
hieher bezügliche Fälle von Diabetes mellitus, die dieser psychischen 
Quelle ihre Entstehung verdanken, nicht unberücksichtigt lassen zu dürfen. 

Einen dieser Fälle hat mir Med.Rath Dr. Müller aus Hannover zur 
Curleitung nach Carlsbad gesandt und derselbe wurde von ihm bereits 
in Nro. 45 der Wiener med. Wochenschrift, Jahrgang 1860, ausführlich 
beschrieben. Dieser Fall, gleich interessant durch sein rasches Auftreten 
in Folge von Gemüthsaffecten als durch seine rasche Heilung durch die 
vierwöchentliche Trink- und Badecur in Carlsbad, hat die Aufmerksamkeit 
der Aerzte auf sich gelenkt, daher ich ihn noch kur? erwähne. 

Die von dem genannten Arzte beim Beginn des Leidens alsogleich 
gestellte Diagnose, die von demselben mit Erfahrung und Ausdauer ein- 
geleitete Therapie, Tannin mit Opium, so wie die Rücksichtsnahme, dass 
dem Leidenden die Idee an Meliturie verborgen bleiben mudste, da die 
Eenntniss seine Furcht vor diesem lethalen Leiden, dem sein Schwager 
erlag, nur gesteigert und dieses selbst rasch zugenommen hätte, trugen die 
trefflichsten Früchte. 

Der Zuckergehalt sank schon beim pharmaceutischen Gebrauche zu 
Haui^e von b% auf 2% bis Ende April. 
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Der Leidende kam im Mai 1859 nach Carlsbad und ward meiner Be- 
handlung anvertraut. Der Zucker im Harne verlor sich, wie die von mir 
unternommene Analyse zeigte, schon nach den ersten Wochen auf den Ge- 
brauch des Sprudels fast gänzlich, nach 4wöchen tlicher Cur ging der Curgast 
nach Hannover zurück und kam im August 1860 zur Begründung des anhal- 
tenden Heilresultates zur Wiederholung wieder nach Carlsbad, und erfreut 
sich bis jetzt einer trefflichen Gesundheit, denn sein Urin enthält seit Mai 
1859 keinen Zucker mehr, so wie die von seinem Hausarzte, Med.-Rathe 
Dr. Müller, zeitweise unternommenen Harnprüfungen bezeugen. Der 
günstige Zustand dauert unter gleichzeitigem allgemeinen Wohlbefinden 
fort. 

Je schleichender und tückischer gerade die Meliturie in Folge von 
Gemüthsaffecten beim Beginne auftritt, je mehr sie maskirt ist durch allerlei 
Zufälle von ünbehaglichkeit, Mattigkeit, Verstimmung des Gemüthes, je 
langsamer die Abnahme der Kräfte beginnt: desto schwieriger ist die 
Diagnose, bis die essentiellen Symptome : qualvoller Durst, anomale, besorg- 
nisserregende, bedeutende Harnmenge als Folgen der bereits entwickelten 
Meliturie sich prononciren, die die gleichzeitig vorgenommene Harnanalyse 
allseitig bestätigt. So hat auch in diesem Falle die präcis gestellte Dia- 
gnose, die Wahl der geeigneten Mittel und ihr rascher Erfolg entscheidend 
auf das nachfolgende günstige Resultat eingewirkt, das die Thermen Carls- 
bads herbeiftlhrten. 

In einem zweiten Falle von Meliturie trat ebenfalls ohne vorherge- 
gangenes Leiden bei einer Dame im Alter von 54 Jahren aus Ungarn, in 
Folge niederdrückender Gemüthsaffecte die in Rede stehende Krankheit 
auf. Bei der Harnanalyse vor der Cur in Carlsbad im Sommer 1860 
zaigte der Harn — ein flockig weisses Sediment — ein specifisches Ge- 
wicht von 1,014, einen Zuckergehalt vonTV^ % '^"^ ®*"® saure Reaction. 
Das Mikroskop deutete sowohl den trüben Harn wie auch das weisse Se- 
diment als von ausgeschiedenen Epithelien herrührend; ebenso war eine 
schwache Reaction von Eiweiss nicht zu verkennen. Nach fünfwöchentli- 
chem Gebrauche des Mühlbrunnens verloren sich der Zuckergehalt und 
das abnorme Sediment gänzlich ; ersterer erschien erst vier Monate nach 
beendeter Cur in geringen Spuren wieder, auch in Folge eines tiefen 
Kummers über den schmerzlichen Verlust eines Kindes, wogegen ich eine 
Trinkcur mit Mühlbrunn zu Hause durch mehrere Wochen mit günstigem 
Erfolge aueflihren Hess, bis die Wiederholung einer Cur im nächsten 
FrQhlinge stattfinden kann 
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In einem dritten Falle bei einem jungen Manne ans Deutschland im 
Alter von 34 Jahren bestand die Meliturie seit zwei Jahren als Folge 
einer bedeutenden Erkältung auf der Jagd ; er kam im Mai 1860 nagh 
Carlsbad; war bereits sehr herabgekommen an seinen Eräften^ und die 
ominösen Symptome^ dem gesunkenen und bereits sehr deleriorirten Nerven- 
leben angehörig, drohten durch Krämpfe klonischer Form in deutlicheren 
Umrissen hervorzutreten. Die chemische Analyse des Harns wies einen 
Zuckergehalt von 9% und ein sehr beachtenswerthes specifisches Gewicht 
von öß'Vo nach, was mit Rücksicht auf die anderen Symptome nur eine 
sehr ungünstige Prognose gestattete. 

Nach einem kurzen Curversuche, um dem Hoffnungslosen einigen 
Trost zu bieten, mit 3 Bechern Neubrunn von 48® R., die ich ihm täglich 
verordnete, bei kräftiger und reichlicher Fleischdiät und Bordeaux zum Ge- 
tränke, zeigte die nach achttägiger Curperiode abermals vorgenommene 
Analyse eine Zunahnae des Zuckergehaltes um l7o ^»^ desgleichen ein Plus 
von 2®/j, beim specifischen Gewichte, das auf 1,058 gestiegen war, womit 
der gesteigerte Schwächezustand des Curgastes und die häufiger auftre- 
tenden Krämpfe übereinstimmten. 

Ich rieth dem armen Leidenden, der aus dem nördlichen Deutschland 
nach Carlsbad kam, den Curversuch auszusetzen und in dem nachbarlichen 
Franzensbad, das ihm auf der Heimreise am nächsten war, eine vorsichtige 
Trinkcur mit der Franzensquelle und den Louisenbädern zu versuchen. 

Das Resultat blieb auch dort nach dem mir zugegangenen Berichte 
dasselbe wie hier, und der Curgast verliess auch Franzensbad nach einem 
kurzen Curversuche. Ich habe mich bei der Meliturie mit so hohem spe- 
cifischen Gewichte niemals eines günstigen Resultates erfreut, und ich 
sah in einigen ähnlichen Fällen gerade bei oft rascher Abnahme des Zucker- 
gehaltes um so schneller das lethale Ende eintreten. Ich bin daher nie 
geneigt, den mir gewonnenen Erfahrungen zufolge Carlsbad unter diesen 
Verhältnissen anzuempfehlen oder gebrauchen zu lassen. 

Manchesmal kommen solche Leidende in Carlsbad an, dessen Ruf in 
der Meliturie überschätzt wird, ohne Würdigung des speciellen Falles, sei- 
ner Dauer, seines Stadiums, seiner Complication und der bereits entwickel- 
ten Symptome, die das lethale Ende kennzeichnen ; es kommen solche 
Hofihungslose, sage ich, nach Carlsbad, um sich zu retten, ohne ärztlichen 
Rath, und es ereilt sie oft nach wenig Tagen schon, ohne auch nur einen 
Versuch mit der Quelle unternommen zu haben, die Catastrophe, ferne von 
den Ihrigen. 
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Nach meinen durclians nicht maassgebend sein wollenden Beobach- 
tungen eignen sich für Carlsbad vorzüglich jene Fälle von Diabetes mel- 
litnS; die i^ötzlich entstanden und gleich erkannt sind, daher noch keinen 
hohen Grad erreichten, wo weder das reproductive System noch das Ner 
▼enleben sehr alterirt sind und wo auch die physikaMsche Exploration den 
Verdacht zur Tuberculose vollkommen entkräftet hat. Bezüglich des Alters 
habe ich mi3h vorzüglich bei Individuen zwischen 40 bis 50 Jahren gün- 
stiger; weit seltener bei jugendlichen oder im mittleren Lebensalter stehen- 
den Personen zwischen 20 bis 30 Jahren zu erfreuen gehabt. In Betreff 
des Geschlecbtes kann ich bezüglich des Erfolges keinen Unterschied an- 
geben, da ich zu wenig Erfahrungen bezugs der Wirksamkeit unserer 
Thermen bei der Meliturie des weiblichen Geschlechtes habe. Eben so 
wenig möchte ich bezüglich der Complication von Leberleiden, welche die 
Meliturie begleiten, einen günstigen Ausspruch machen, als dass derart 
complicirte Fälle wohl am geeignetsten flir Carlsbad sind, aber nur unter 
Rücksichtsnahme der früher bezeichneten pathologischen Verhältnisse. 

In den voi mir alljährlich in nicht geringer Zahl beobachteten Fällen 
spielten die Leberleiden keine hervorragende Rolle, hatten keinen hohen 
Grad erreicht imd waren der Kategorie von Leberleiden, der Hyperämie 
oder Hypertrophie niederen Grades angehörend, derentwegen dieCurgäste 
nicht nach Carisbad gekommen wären. 

In einem vierten Falle von Meliturie bei einem Manne, 48 Jahre alt, 
der bis vor 2 Jahren vollkommen gesund war, trat ebenfalls nach heftigen 
Gemüthsaufregnngen Diabetes mellitus auf. Der sonst starke Mann magerte 
rasch ab und der sich bei ihm einstellende abnorme Durst im Vereine mit 
einer aussergewöhnlichen Hammenge lenkte alsogleich seinen Hausarzt auf 
die Idee, dass hier eine Meliturie sich ausgebildet habe, die die chemische 
Analyse vollkommen bestätigte. Beim Besuch eines Freundes im Frtth- 
linge 1860 in Rehme wurde ihm der Gebrauch der Mineralquellen daselbst 
durch sechs Wochen verordnet, und später auch der versendete Schlossbrunn 
und Sprudel als mehrwöchentliche Trinkcur empfohlen. Unter diesem Ge- 
brauche sank der Zuckergehalt von 7% auf 2% herab, es stellte sich 
aber eine Lienterie ein, die den Kranken sehr herabbrachte und seine Ab- 
reise von Rheme und Ankunft in Cai-lsbad zur Folge hatte. Der Leidende 
kam Anfangs August in unserem Curorte an, sehr angegriffen von der 
Reise, die Lienterie verlor sich gänzlich, indess trat an ihre Stelle, ob in 
Folge einer Erkältung auf der Reise oder des* ganzen pathologischen Vor- 
ganges wegen; ein heftiger Kehlkopfcatarrh. Der heftige Husten störte 
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den Schlaf, wich keinem der von mir verordneten Heilmittel. Die chemische 
Analyse des Harns zeigte in dem klaren, geruchlosen, sedimentfreien Urin 
eine saure Reaction, ein specifisches Gewicht von 1,051 und eiien Zucker- 
gehalt von bloss 4V2 % Zucker. 

Nach einem achttägigen, nur im Zimmer unternommenen Gebrauche 
einiger täglich verordneter Becher Schlossbrunn unter der gieichzeitigen 
Anwendung von Acetas Morphii, gewann der Husten, anstatt abzunehmen, 
an Intensivität und der Gedanke, dass sich hier als Ausgaigspunkt der 
Meliturie ein tuberculöses Leiden im Kehlkopfe, das viellöcht nur die 
Localität gewechselt hatte mit dem früheren Darmcatarrh, gewann bei mir 
unter Würdigung der übrigen Krankheitssymptome, der Harnanalyse, die 
für eine Diabetes höheren Grades zeugte, die Oberhand. Die anhaltend 
feuchtkalte Witterung, die weite Entfernung des Leidenden von seiner 
Heimath, er war aus Finnland, unterstützten meine Ansicht den Kranken 
zur Heimreise zu bestimmen. Erwog ich noch, dass unasr Curgast be- 
reits 8 Wochen in Rehme sich einer Cur unterzog und dass trotz des 
dort günstig erzielten Erfolges der Urin rasch wieder binnen einer 
Woche von 2% auf ^%^/o stieg, so fand ich mich um so mehr zu die- 
sem Rathe entschlossen, da ich anderseits eine längere Pause, bis der 
Husten sich milderte, für nothwendig fand und an den Gebrauch des 
Sprudels und der hier vorzüglich wirksamen Sprudelbäder nicht denken 
konnte. Der Curgast befolgte meinen Rath, über den weiteren Verlauf 
der Krankheit, deren Symptome mich nur eine sehr ungünstige Prognose 
zu stellen berechtigten, sind mir bis jetzt keine weiteren Nachrichten zu- 
gekommen, woraus ich um so mehr auf den lethalen Ausgang, wie ich 
ihn in ähnlichen Fällen beobachtete, den Schluss zu ziehen mich geneigt 
fühle. 

Ueberhaupt wo bei derlei Kranken, bei Ausscheidung aller zucker- 
und stärkemehlhältigen Nahrungsmittel und Getränke der Zuckergehalt 
im Steigen begriffen, das specifische Gewicht ein bedeutendes, der Lei- 
dende an Kräften sehr herabgekommen ist und einige Symptome für 
die Entwicklung eines tuberculösen Leidens sprächen, ist durch den Ge- 
brauch von Carlsbad nichts Günstiges zu erwarten und ich habe, wenn 
ich brieflich in solchen Fällen consultirt wurde, von der Cur immer ab- 
gerathen und den Gebrauch von einheimischen Eisenquellen anempfohlen. 

Kräftige Männer hatten gewöhnlich ein glückliches Resultat erreicht, 
wenn sie sich einer vernünftigen, der Meliturie zusagenden Lebensweise 
unterzogen, sonst beobachtete ich bald ein Rückkehren der ominösen Krank- 
heit mit mehr oder weniger gefahrdrohenden Symptomen. So beobachte 
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ich seit mehreren Jahren zwei Fülle von Diabetes mellitus bei zwei Our- 
gästen aas Deutschland; beide Lebemänner im ächten Sinne des Wortes. 
Während der eine, 34 Jalire alt^ stets mit einem Zuckergehalte von 6% 
am Cnrorte erscheint, ist der andere 58 Jahre alt, bringt stets^ wie die 
Harnanalyse zeigt, 5 bis 67, 7o ^i^^^l^ef ^un Cnrorte und einen nicht zu 
besiegenden Hunger mit. Beide lasse ich nur Sprudel trinken und auch 
im Sprudel baden ; die Cur gebrauchen sie durch vier Wochen und einige 
Zeit nach dem Gebrauche zeigt ihr Urin keine Spur von Zucker. Diese 
Gurgäste setzen die ersten zwei Monate die strenge, wohlgemischte, aber 
curgemässe Diät auch zu Hause fort, aliein später beachten sie dann keine 
ihrer Disposition zur Meliturie zusagende Diät und geben sich allen Le- 
bensgenüssen hin. Schon gegen den Monat März zeigt der Urin 3 bis 4 
pCt. Zuckergehalt; der sich bis Ende Mai oder Juni, wo sie am Cnrorte 
erscheinen, bis auf 6 oder mindestens 5 pCt steigert; hiebei ist der Durst 
und die Quantität des täglich gelassenen Harnes nicht abnorm gesteigert. 
Auch in der Saison 1860 erschienen beide Leidende wieder, erreichten 
das bezeichnete günstige Resultat, das bis Ende Jänner, wo ich zuverlässige 
Nachricht von ihrem Befinden erhielt, in befriedigender Weise mit Aus- 
nahme geringer Spuren von Zucker, die sich wieder zeigen, anhält. 

Das Allgemeinbefinden dieser beMen Curgäste hat sich seit Jahren in 
keiner Weise alterirt, weder die Lungen noch das Nervensystem geben 
bis jetzt Anhaltspunkte, dass der schlimme Ausgang, der doch in solchen 
Fällen unter diesen Verhältnissen zu befürchten ist, in nächster Zeit ein- 
treten würde, um- so mehr, wenn sie, wie seit drei Jahren, alle Jahre 
Carlsbad gebrauchen. 

Carlsbad gebührt unter den Heilquellen keine Prärogative bezüglich 
der Annullirung der Zuckerproduction im Organismus; ich habe Kranke, 
an Meliturie leidend, beobachtet; die ganz gleiche günstige Resultate in 
Gastein, Yichy und Franzensbad erreichten; wie sie selbe später, 
als sie nach Carlsbad kamen, um auch dessen Thermen zu gebrauchen, 
erfuhren. 

Erklärlich ist es aber, dass bei der steigenden Frequenz unseres Cnr- 
ortes und bei seiner gegenwärtigen Stellung als Weltbad, als ein wahrhaft 
grossartiges Hospital für chronische Leidende, die aus allen Ländern Eu- 
ropas sich einfinden, die meisten Curgäste, die an Meliturie leiden, daselbst 
anlangen, und dies um so mehr, da wirklich seit einem Decennium die 
Zahl der mit dieser lethalen Krankheit Behafteten im Steigen begriffen ist, 
da man diesen hochwichtigen pathologischen Process bei dem regen Eifer 
für die physiologisch-chemische Richtung in der Heilkunde aufmerksamer 



26 

verfolgt und auf das Leiden selbst der Luie mehr Aufmerksamkeit ver- 
wendet. Die zahlreichen günstigen Resultate in den noch einer heilbe- 
gründenden Metamorphose zugänglichen Fällen von Meliturie, die die Bal- 
neotherapie in ihren Annalen in Carlsbad verzeichnet, finden ihre vollgiltige 
Berechtigung; da die Alkalien nebst Opium doch noch immer das Meiste 
leisten. 

Der Brunnenarzt steht fast in einem ähnlichen Verhältnisse zu seinen 
Kunstgenossen, wie der an einer grossen Heilanstalt wirkende Heilkünstler; 
er ist daher verpflichtet, von seinen mit positivem oder negativem Resul- 
tate gewonnenen Erfahrungen Rechenschaft durch wahrheitsgetreue Berichte 
seinen fernen Eunstgenossen abzulegen. Aber der Ruf einer Heilquelle^ 
sagt Dr. Reumont, kann in unseren Tagen nur dadurch gesichert blei 
ben, dass die Indicationen für ihre Heilwirkung so scharf als möglich ge 
fasst werden. Ein Ausspruch, dem wir, wie unsere practischen Mitthei 
lungen bezeugen, nicht nur unsere vollkommene Anerkennung zollen, 
sondern den wir stets zu unserem eigenen Wahlspruch zu machen aus 
allen Kräften bemflht waren und den wir ganz vorzüglich bezüglich der 
Wirksamkeit der Carlsbader Thermen in der Meliturie besonderer Würdi- 
gung empfehlen möchten. 



Die Carlsbader Thermen in ihren Heilbezllgen zu einigen 
Krankheiten der weibliehen Sexuaiorgane. 



W ir verdanken es den bedeutenden Fortschritten der Gynäkologie und 
Balneotherapie der Neuzeit, dass gegenwärtig für viele chronische Krank- 
heiten des weiblichen Geschlechtes die Heilquellen Carlsbads häufiger 
empfohlen und gebraucht werden. 

Die Krankheiten des Sexualsystems beim Weibe sind weit compli- 
cirter, als jene beim männlichen Geschlechte, denn die Alterationen der 
Geschlechtsfunctionen spielen bei jenen eine wichtigere Rolle und influen- 
ciren auch mehr schon im Allgemeinen auf die physiologischen und pa- 
thologischen Verhältnisse des ganzen Organismus. 

Die weiblichen Gurgäste erscheinen alljährlich in überwiegender Zahl 
im Verhältnisse zu den männlichen in Carlsbad, theils wegen chronisch 
abdomineller Leiden, theils wegen chronischer Uteruskrankheiten oder 
wegen wichtigen Alterationen, bei denen beide eine berechtigte Indication 
fttr den Gebrauch von Carlsbad bieten. 

Es ist daher einleuchtend, warum in Carlsbad das weibliche Ge- 
schlecht den überwiegenden Theil der Heilbedürfkigen bildet, die dort 
Linderung und Hilfe suchen. Richten wir noch unsere prüfenden Blicke 
auf die moralische und physische Erziehung, auf die sociale Lebensweise 
und auf die moderne Kleidung der Gegenwart bei dem anderen Ge- 
schlechte, so stellt sich dieses Verhältniss als eine wohlbegrttnde te Er- 
scheinung dar. 

Die vorzüglichsten chronischen Sexnalleiden, die ich auch in eben 
vergangener Saison häufiger beobachtete^ waren: Menstmations-Anomallen , 
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Amenorrhoe, Dysmenorrhöe. Menstrnalkolik, Anschwellung und chronischer, 
Infarct des Uterus, Tumore und Fibroide der Ovarien und Lencorrhöe. 
Diese chronischen Affectionen gingen nicht nur aus allgemeinen Circu- 
lationsstörungen hervor, ^sondern weit häufiger aus jenen, die sich mehr 
im Uterus selbst und seinen nachbarlichen Organen : Blase oder im Mast- 
darme localisirten. 

Ich beobachtete Hyperämien und Hypertrophien des Uterus, die mit 
gleichen pathologischen Processen der Leber oder Milz complicirt waren 
und die zu den wichtigeren chronischen Krankheiten gehörten, die beim 
weiblichen Geschlechte in Carlsbad beobachtet werden. So habe ich 
auch in der Saison 1860 beim anderen Geschlechte chronischen Magen- 
catarrh, Gastralgie , Milztumor , Polycholie und Cholelithiasis behandelt, 
die mit gleichzeitig bestehenden Anomalien der Periode oder mit chro- 
nischem Infarct des Uterus nach Metritis acuta, nach dem Wochenbette, 
nach Abortus entstanden, oder die sich bei einigen Frauen in vorgertlck- 
ter Lebensperiode zur Zeit der Cessation der Menses entwickelten Sehr 
häufig wird in Carlsbad der chronische Infarct des Uterus mit Milz- 
anschoppung complicirt Gegenstand brunnenärztlicher Behandlung, als 
Folge häufiger Wechselfieber mit gleichzeitig bestehenden chronischen 
Phlogosen oder Stasen des Uterus. Der chronische Infarct dieses Or- 
gans in Folge der bezeichneten aetiologischen Momente, vorzüglich nach 
vorhergegangenen Phlogosen, ist wohl für den Curgebrauch von Carlsbad 
das geeignetste Uterinalleiden. 

Wo dieser pathologische Process im Stadium der Hyperämie, par- 
tieller Hypertrophie oder beginnender chronischer Anschwellung sich be- 
findet; sind ihm durch den Gebranch unserer Thermen leichter Schranken 
zu setzen ; schwerer dann, wenn das Parenchym schon verdichtet ist und 
ein höherer Grad von Hypertrophie Gegenstand brunnenärztlicher Be- 
handlung wird. Es leuchtet daher ein, je früher solche Kranke nach 
Carlsbad dirigirt werden, desto schneller weichen die Symptome dem 
Gebrauche der alkalienreichen Thermen und bewahren den Uterus viel- 
leicht vor vielen schweren, dem Heileinfiusse später nicht mehr zugäng- 
lichen Metamorphosen. 

Bei Mädchen und jungen Frauen kommt meistens der hyperämische 
Zustand des Uterus mit Dysmenorrhöe complicirt vor ; tritt diese mehr 
als Neuralgie oder als congestive Dysmenorrhöe auf, so eignet sich erstere 
mehr fltr Franzensbad, letztere gewiss aber mehr für Marienbad. 

Der chronische Infarct des Uterus mit Dysmenorrhöe in der clima- 
terischen Periode oder bei Frauen abhängig von Ciroulationstöruagen im 
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Yenenbezirke der Unterleibsorgane oder durch Rheuma bedingt, findet 
an Carlsbad's Thermen ein beachtenswerthes Regulativ. Ist die Hyper- 
trophie des Uterus von organischen Störungen abhängig^ von FibroideU; 
von Retro- und Antiflexionen verursacht; wird wohl der Gebrauch von 
Carlsbad auf die Causalmomente keinen Einfluss nehmen, aliein die sie 
begleitenden Erscheinungen als: Ooprostasis und der qualvolle Lenden- 
schmerz werden behoben und der 'ferneren Entwicklung der Pibroide 
Schranken gesetzt. 

Die Vergrösserung des Uterus mit Dysmenorrhöe beobachtete ich in 
letzter Saison häufiger als jene Form bei kinderlosen Frauen oder Mäd- 
chen im Alter von 24 — 40 Jahren von Pseudoplasmen abhängig. 

Ich habe in den mir zugewiesenen Fällen nebst den Trinkquellen, 
die Thermalbäder, Klystiere und Einspritzungen von Thermalwasser per 
vaginam von gutem Erfolge begleitet, häufig gebrauchen lassen. Torpide 
phlegmatische Personen vertrugen höhere Wärmegrade der Bäder, schon 
nach mehrwöchentlicher Anwendung verschwanden die kolikartigen An- 
flllle, besonders wenn die Bäder um die Zeit, wo die Periode erscheinen 
sollte, sehr fleissig und länger als gewöhnlich, selbst bis zu einer Stunde 
angewendet wurden. Erscheinen nach einem sechswöchentlichen Curge- 
brauche die Menses bezüglich der Farbe und Quantität normal, so ist 
schon viel gewonnen und ich betrachte dieses Curresultat, welches bei 
einigen Curgästen schon nach Wochen, bei anderen erst nach mehreren 
Monaten eintritt, als das günstigste Zeichen für die Prognose. 

Bei einigen weiblichen Curgästen beobachtete ich die Dysmenorrhöe 
mit einer tiefen Melancholie complicirt, und Carlsbad errang hier einen 
glänzenden Erfolg; mit Regelung der Menses, mit Reducirung des uteri- 
nalen Infarctes verschwand die Melancholie spurlos, die oft einen ho- 
hen Grad erreicht hatte. Ich halte diese Resultate für die erfreulichsten^ 
die auf dem Gebiete der Balneotherapie in Carlsbad realisirt werden. 

Die dem Heileinflusse unserer Thermen noch zugänglichen Rückbil- 
dungen der organisch - uterinalen Veränderungen der Pseudoplasmen ge- 
hen nur langsam durch einen energischen mehrere Mahle durchgeführten 
Curgebrauch mit darauffolgender Nachcur in Creuznach oder Ischl 
etc. vor sich. 

So wenig Cystoide, Cystosarcome, noch bedeutende Fibroide ein 
Object für Carlsbad bilden, eben so können die durch Lageveränderungen 
erzeugten Uterinalleiden, wenn jene nicht vorher berücksichtigt oder be- 
seitigt wurden, ein Gegenstand brunnenärztlicher Behandlung werden. 
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Wenn aber dorch den uns zu Gebote stehenden Heilapparat weder 
das beim chronischen Infarct bestehende^ bereits za Bindegewebe ver- 
dichtete Exsudat eine Rückbildung erföhrt^ noch bedeutende Fibroide 
zur Schmelzung gebracht werden, so werden doch diese pathologischen 
Gebilde gehemmt sich weiter zu entwickeln oder eine maligne Beschaf- 
fenheit anzunehmen und die secundären Symptome, unter denen die peri- 
odenweise auftretenden entzündlichen üterinalkrämpfe, die am schwersten 
für die Dauer durch pharmaceutische Mittel zu bekämpfen sind, nach 
meinen Erfahrungen auf eine überraschende Weise behoben, indem die 
Menses, wo sie cessirten, wieder in Gang gebracht und da, wo sie exce- 
dirten, wieder geregelt werden. 

Hat Carlsbad seine digestive und solvirende Wirkung vollbracht, 
die Circulationshemmnisse sowohl in universeller als localer Richtung 
geregelt, die Haematose verbessert, den Stoffwechsel befördert, und den 
durch diese pathologischen Verhältnisse bedingten Hyperämien, Hyper- 
trophien, Infarct- und Fibroidbildung im Uterus oder in dem einen oder 
dem anderen Ovarium Schranken gesetzt, überhaupt seinen Heileinfluss 
in der einen oder andern Richtung, die man beabsichtigte, eingeleitet und 
durchgeführt, so tritt der Moment über die Entscheidung der Nachcur ein. 

Während, wo Chlorose oder Anaemie mit dem Uterinalleiden compli- 
cirt eine solche bedingen, die Eisenquellen von Franzensbad und dem 
nachbarlichen Elster besondere Berücksichtigung verdienen, als eisen- 
haltige Heilquellen mit salinischen Heilagentien vereint, eignen sich jene 
Fälle von Dysmenorrhöe und Amenorrhoe mit vorzüglicher Betheiligung des 
Nervensystems, wo die energische Influenz des Eisens allein ein dringen- 
des Postulat ist, zur Nachcur mehr für Pyrmonts Heilquellen; indess 
Menstruations-Anomalien mit Uterinalinfarct oder mit einem Fibroide der 
Ovarien, mit gleichzeitigen abdominellen Stasen complicirt in Rheme, 
Ischl oder Creuznach nach der beendeten Vorcur iu Carlsbad un- 
schätzbare Heilquellen finden. 

Wo man aber die consequenten Nachwirkungen von Carlsbad bei 
jugendlich kräftigen Individuen, die an Sexualübel mit Leber und Milz- 
hypertrophie complicirt litten, nicht stören, sondern abwarten soll: da 
bilden eine vernünftige Lebensweise und eine zusagende Diät die Cardi- 
nalpunkte der Nachcur, die die besten Resultate zur Folge hat, die aber 
der unzweckmässig verordnete Gebrauch einer zweiten Heilquelle zu ver- 
eiteln oder gänzlich in Frage zu stellen im Stande ist. Dass aber nicht 
alle an den hier kurz angedeuteten Sexualalterationen Leidende die Hoff- 
nung ihrer Genesung realisirt sehen, liegt oft in der Individualität, oft 
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in dem Orade; den das Leiden erreichte^ and oftmals in der Complication 
wichtiger Momente, die nur zu oft bei Behandlung chronischer Leiden 
von unberechenbarem Einflüsse sind; daher bleibt auch die Prüfung der 
Thermen von Carlsbad in balneotherapeutischer wie physiologisch -che- 
mischer Beziehung ein unerschöpfliches Thema für den beschäftigten 
Brunnenarzt; wozu ihm jede Curzeit ein reichhaltiges Materiale bietet, 
dessen Richtung und Bearbeitung sowohl für die Pathologie der Unter- 
leibskrankheiteu; als auch für die Balneotherapie von Carlsbad von Be- 
deutung und wichtigen Folgen begleitet sein dürfte So bildet auch jede 
Saison in Carlsbad einen wichtigen Abschnitt eines balneologisch- 
therapeutischen Werkes, woran die fernen Kunstgenossen und Brunnen- 
ärzt« als eben so viele Autoren Antheil nehmen, und in diesem Sinne 
hat Brück's Ausspruch eine wichtige Bedeutung, wenn er sagt: ^Haus- 
und Brunnenarzt sollten immer befreundet Hand in Hand gehen, weil 
dadurch die Kunst nur gedeihen, das Wohl der Kranken und ihrer selbst 
gefördert werden könnte.** 
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